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Die Interview-Reihe des Controller Magazins ist 
eine dialogische Gesprächsform zum Herausar-
beiten und Vermitteln fachlicher Erkenntnisse 
und praktischer Erfahrungen, aber auch von 
Meinungen und Einschätzungen zu Controlling-
relevanten Themen und Fragen. Dabei werden 
neben klassischen Themen auch innovative 
Überlegungen und alternative Ansätze aufge-
griffen. Über die Potenziale und Chancen der Di-
gitalisierung wird viel diskutiert und geschrie-
ben. Dieses Interview nimmt hingegen einen 
Perspektivwechsel vor und befasst sich mit An-
forderungen, Problemen und Schwierigkeiten 
dieser Entwicklung. Angesichts der Fülle und 

Breite des Themas können nur ausgewählte 
Stichworte angeschnitten werden.

Biel: Damit die Digitalisierung für Unternehmen 

und Beschäftigte ein Erfolg wird, müssen Prob-

leme gemeistert und Schwierigkeiten bewältigt 

werden. Bitte lassen Sie uns darüber reden. 

Beginnen wir mit einem Beispiel:

Schell: Gerne. Aus unserer Sicht werden z. B. 

die End-to-End-Szenarien, die neue, immer 

schneller skalierende Technologien mit sich 

bringen, noch nicht ausreichend angesprochen. 

Das sieht man auch daran, dass die Diskussion 

um diese Szenarien an der eigenen Datengren-

ze stoppt, ohne grundsätzliche Potenziale aus-

zuschöpfen und dann Rahmenbedingungen da-

rum aufzubauen.

Biel: Werden Chancen und Risiken in der allge-

meinen Diskussion genügend ausbalanciert?

Schocke: Anstatt immer von Schwierigkeiten 

und Problemen zu sprechen, würden wir diese 

lieber als Herausforderungen bezeichnen. 

Die Digitalisierung wird kommen, wir werden 

diese nicht aufhalten können. Es gilt, die Her-

ausforderungen zu meistern und diese auch als 

Chance für etwas Neues, für noch nie da gewe-

sene Potenziale und Möglichkeiten anzuerken-

nen. Die Herausforderungen sind dann lediglich 

der Weg dorthin.

Biel: Ich möchte das Thema etwas drehen. Das 

Risikomanagement gewinnt im Zuge der Digita-

lisierung zunehmend an Bedeutung, und zwar 

sowohl aus betriebswirtschaftlichen als auch 

aus juristischen Gründen. Worauf sollten Unter-

nehmen bei ihrem Risikomanagement achten?

Stockrahm: Das Risikomanagement wird 
umfassender, da es nicht mehr nur darum 

gehen wird, einen eigenen Bestand zu wah-

ren, sondern in Netzwerken zu agieren, wo die 

verschiedenen Kooperationen finanzwirt-

schaftliche und legale Rechte, zum Beispiel 

beim Produkt- oder Serviceschutz miteinan-

der teilen. Dieses Zusammenwirken bedingt 

anfänglich Zusatzhinweise, dennoch werden 

auch hier Technologien wir Blockchain oder 

künstliche Intelligenz helfen, entsprechende 

Mechanismen prüfbar zu halten, um solche 

Geschäftsmodelle zu erlauben.

Biel: Das Thema Datenqualität ist vor allem im 

Controlling ein Dauerbrenner. Viele meiner bis-

herigen Interviewpartner haben sich zur Quali-

tät der Daten kritisch geäußert. Im Rahmen der 

Digitalisierung ist das Thema Datenqualität von 

zentraler Bedeutung, schließlich führen 

schlechte Daten auch zu schlechten Ergebnis-

sen. Welche Ansätze sehen Sie, die Datenqua-

lität hinreichend zu sichern?

Schell: Datenqualität ist sicherlich immer 
ein Dauerbrenner, selbst nach der Einführung 

standardisierter ERP-Systeme.
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Biel: Aber woran liegt dies aus Ihrer Sicht?

Schell: Aus unserer Sicht liegt das auch dar-

an, dass in den meisten Unternehmen noch 

Legacy-Systeme bzw. -Prozesse, d. h. 

historisch gewachsene Anwendungen im Be-

reich Unternehmenssoftware, vorhanden 

sind, die man in der ersten Standardisie-

rungsphase nicht mitgenommen hat. Diese 

Brüche existieren dann mit Workarounds und 

Abstimmungen bis heute. 

Biel: Haben wir heute andere, bessere Mög-

lichkeiten?

Schocke: Ja, heute haben wir andere Mög-

lichkeiten damit umzugehen und das Thema 

Datenmanagement – zum Beispiel über Ro-

botic Process Automation (RPA) oder langfris-

tig inhärente künstliche Intelligenz – anders 

anzugehen. Dazu kommt noch, dass wir von 

Netzwerken reden, in denen Lösungen zum 

Beispiel für Finanzkonsolidierungen oder Sup-

ply Chain anders ansetzen.

Biel: Können wir also auch im Zuge des tech-

nologischen Fortschritts keine „heile Daten-

welt“ erwarten? 

Stockrahm: Kaum, denn selbst mit Standardi-

sierungsansätzen und dem Einsatz von RPA 

und KI (Künstliche Intelligenz) werden wir auch 

zukünftig keine vollständig heile Datenwelt 
haben. So ehrlich sollten wir sein. Daten verän-

dern sich über die Zeit permanent und dyna-

misch, und zum Teil auch nicht vorhersehbar! 

Die Digitalisierung wird nicht von sich aus eine 

vollständig heile Datenwelt bringen. Es werden 

hier weiterhin Experten und gutes Wissen über 

die Datenzusammenhänge gebraucht werden.

Biel: Damit ergeben sich auch Aufgaben und 

Chancen für Controller und andere Tätigkei-

ten, die sich aktiv mit der „neuen Datenwelt“ 

befassen?

Schell: Es geht nicht nur um die „neue Daten-

welt“, sondern vielmehr darum, zu verstehen, 

was eine „Realtime Welt“ mit sich bringt. Bisher 

wurden Daten gesammelt, verarbeitet, inter-

pretiert und dann irgendwann, eigentlich wenn 

es schon zu spät ist, zur Entscheidungsvorlage 

vorbereitet. In einer digitalen Umgebung pas-

siert das Real-Time, Budgets werden in der Si-

mulation viel greifbarer, Makros werden mit 

Machine Learning im ersten Schritt und nach-

haltiger über künstliche Intelligenz abgelöst. 

Damit wird der alte Controlling-Ansatz un-
ter anderem „ad Absurdum“ geführt, und 
wir werden Controlling ganz neu überden-
ken und mehr ins Situative übersetzen 
müssen. „Real-Time-Dashboards“ werden 

hier sicherlich zeitnah eingeführt werden. Diese 

bedeuten aber neben einer anderen Art von 

Controllern auch eine intensivere Zusammenar-

beit aller Funktionen.

Biel: Cyberkriminalität, Angriffe auf Computer-

systeme und Netzwerke sind zu einem sehr 

ernsten Problem geworden. Es häufen sich die 

Angriffe, selbst die Datenwelt der Bundesregie-

rung ist nicht sicher. Wir werden im Zuge der 

Digitalisierung immer abhängiger von Compu-

tersystemen und Netzwerken, aber offenbar 

auch durch Cyberattacken immer angreifbarer. 

Was bedeutet dies?

Schocke: Zuerst wäre es wichtig, dass wir uns 

im Klaren sind, dass es 100-prozentige Si-
cherheit nicht geben wird. Wo ein Wille ist, 

ist auch ein Weg für Kriminelle.

Biel: Aber was können wir tun? Wozu raten Sie?

Schocke: Es geht vor allem darum, Eingriffe 

früher zu erkennen oder – noch wesentlich 

wichtiger – Rahmenbedingungen zu definieren, 

die den neuen Technologien entsprechen. 

Wenn wir von verteilten Netzwerken reden, 

können neue technologische Ansätze wie 

Blockchain eine Lösung für Verfolgbarkeit und 

auch Unverfälschlichkeit darstellen, das müs-

sen wir viel aktiver angehen.

Abb. 1: Umfrage zu den Auswirkungen der digitalen Transformation, 04/2016 (Quelle: Deutschsprachige SAP-Anwendergruppe e. V.)
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rer Sicht erst wenige verstanden, obwohl das 

genauso wichtig ist für DAX, KMUs oder den 

einzelnen Handwerks- oder Servicebetrieb. 

Auch das Verständnis, dass man in einer 

„Realtime-Welt“ keine langen Ex-Post-Analy-

sen fahren muss und dann mit Entscheidungen 

viel zu spät reagiert, weil man mit Vergangen-

heitsdaten arbeitet, muss sich ändern. In der 

„Realtime-Welt“ ist die Transaktion ohne 

Wirkungsverzögerung das Maß der Dinge.

Biel: Die Digitalisierung, beispielsweise der 

Einsatz und die Nutzung von Robotern und Al-

gorithmen, wirft völlig neue Fragen auf, etwa 

Aspekte der Haftung und Verantwortung. Ver-

antwortung ist ein ethisches Problem. Die Bun-

deskanzlerin hat auf dem Weltwirtschaftsforum 

2018 in Davos eine „ethische Form des Ma-

nagements disruptiver Entwicklungen“ gefor-

dert. Brauchen wir eine begleitende ethische 
Debatte?

Schell: Wie bereits angesprochen, müssen 

Rahmenbedingungen gesteckt werden – auch 

ins Unbekannte. Wir wissen, dass wir Techno-

logien nicht stoppen können. Entsprechende 

Regeln können aber sehr wohl Gesetz werden, 

Biel: Industrie 4.0 usw. Unternehmen 4.0 und 

andere Begriffe haben sich als Stich- und 

Schlagworte etabliert, um auszudrücken, dass 

sich die vierte Phase der industriellen Revolu

tion in den Unternehmen auswirkt. Hierzu ist 

eine Fülle von Ansätzen im Gespräch. Kann man 

einen Kern der Veränderungen ausmachen? 

Stockrahm: Wenn die Leser den Begriff CIM 

(Computer Integrated Manufacturing) aus den 

1980ern noch kennen, wissen sie, dass wir im-

mer schon automatisiert haben, das ist ja ei-

gentlich auch eine Stärke unserer Wirtschaft: 

der permanente Trieb nach Effizienz.

Biel: Das ist sicher so. Aber – was ist denn jetzt 

neu oder anders?

Stockrahm: Was sich aber mit dem Internet 

der Dinge (IoT) verändert, sind Sichtweisen 
auf Komponenten, Datenverfügbarkeit und 

damit auch eine neue Transparenz im eigenen 

Unternehmen. Wer heute das Konzept des „Di-

gitalen Zwillings“ (ein „Digitaler Zwilling“ ist die 

digitale Form eines realen Objekts) in sein Ge-

schäftsmodell einbindet, muss anders koope-

rieren und kollaborieren. Das haben aus unse-

Biel: Sehen Sie in diesem Problem auch eine 

Chance?

Stockrahm: Ja, auch dieses Thema sollten wir 

als Chance anerkennen. Auf Basis der neuen 

Technologien werden sich dazu ganz neue Be-
rufsfelder und Entwicklungsmöglichkeiten für 

Mitarbeiter ergeben. 

Biel: Arbeit 4.0 wird oft mit einem unange-

nehmen Beigeschmack als „schöne neue Ar-

beitswelt“ betitelt. Die Digitalisierung verän-

dert, wie wir arbeiten. Worauf müssen wir uns 

einstellen?

Schell: Die Arbeitswelt wird sich allein durch 

die Geschwindigkeit verändern, mit der wir 

neue Möglichkeiten entwickeln. Wir können 

heute kaum noch beschreiben, was das für 

heute Geborene im Jahr 2030 bedeuten wird. 

Aber wir wissen, dass wir neue Kooperations- 

und Lernmodelle gestalten müssen. Natürlich 

werden wir eine ethische, moralische und auf 

Forschung bezogene Ausbildung liefern müs-

sen. Auf der anderen Seite wird es stärker um 

individuelle Befähigung und Flexibilität gehen, 

als einmal einen Beruf gelernt zu haben und 

dann 40 Jahre in diesem Beruf auf die Rente 

hinzuarbeiten. In dem Sinne: Ja, wir werden 

permanent dazulernen, aber das machen wir 

doch eigentlich heute schon. 

Biel: Bedeutet dies, wir müssen uns mit neuen 

Arbeitsformen und neuen Rahmenbedingungen 

arrangieren?

Schocke: Was sich ändern wird, ist das Um-
feld: Begriffe wie Eingewöhnungsphase, Um-

schulung oder Regelarbeitszeit werden dann 

nicht mehr existieren. Dafür wird die Lebens-

qualität im Zusammenhang mit Mensch-Ma-

schine-Kommunikation sowie autonomen und 

verbundenen Infrastrukturen eine andere sein. 

Ebenso wird sich mit der zunehmenden Digita-

lisierung die Art und Weise, sowie die Ge-

schwindigkeit und Qualität der Kommunikation 

zwischen den Mitarbeitern oder, allgemeiner, 

zwischen den Menschen, verändern. Auch hier 

ergeben sich durch den Einsatz neuer Techno-

logien neue Chancen, etwa in verteilten Teams 

Content-bezogen zu kommunizieren, zu analy-

sieren und gemeinsam Entscheidungen zu tref-

fen und zu dokumentieren. 
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ermöglicht die Cloud aber nicht nur neue Ge-

schäftsmodelle, sondern auch die Optimierung 

von bestehenden Modellen. Wenn dieser schon 

beschriebene Wandel verstanden ist – also, wie 

schon gesagt, die Sichtweise auf Komponen-

ten, Datenverfügbarkeit und damit auch auf 

eine neue Transparenz –, dann wird sich 

auch das Bewusstsein ändern, damit umzuge-

hen. Die 4 bis 5 Generationen, die sich gerade 

mit solchen Themen beschäftigen, sind immer 

noch nach Plänen ausgebildet, die seit Jahr-

zehnten existieren. Wir müssen unsere DNA auf 

die neuen Gegebenheiten abstimmen.

Biel: Die Staatsministerin für Digitales, Doro-

thee Bär, fordert zum Zeitpunkt unseres Dia-

logs „mehr Tempo bei der Digitalisierung von 

Behörden und Unternehmen“, ihr gehe es viel, 

viel zu langsam. Einer meiner letzten Interview-

partner, Prof. Dr. Seiter, stellte u. a. fest: „Wir 

müssen die Phase hinter uns lassen, in denen 

Controllern von allen Seiten erzählt wird, wie 

wichtig es ist, sich mit den Möglichkeiten der 

Digitalisierung (…), zu befassen.“ Vielmehr 

müsste die Digitalisierung zunehmend in das 

tägliche Geschäft einfließen. Wo stehen wir 
nach Ihrer Sachkenntnis bei der Digitalisierung 

tatsächlich? 

Schell: Ich vergleiche die derzeitige Situation in 

Deutschland gern mit Andersens Märchen 

„Des Kaisers neue Kleider“: Wir brüsten uns 

mit dem Erreichten, glauben uns selbst, dass 

es gut gehen wird, laufen aber faktisch 
schon hinterher. Digitalisierung, die Neu-Auf-

stellung des Standortes Deutschland ist eine 

ganzheitliche Aufstellung. Solange wir unter-

schiedliche Landesinteressen vertreten und 

uns damit Türen verschließen, – zum Beispiel 

beim Thema Bildung oder Energienetze – und 

nicht heute schon über die Bauweise modularer 

Parkhäuser nachdenken, die aufgrund autono-

mer, verbundener Verkehrsmittel nicht mehr 

benötigt werden und damit in Wohnraum um-

gebaut werden könnten, stehen wir nur am An-

fang. Wir müssen jetzt agieren, sonst werden 

wir noch weiter ins Hintertreffen geraten.

Biel: Sie fordern den Blick nach vorne und 

mahnen Veränderungsbereitschaft an? 

Stockrahm: Das kann ich nur unterschreiben. 

Wir sind schon hintendran, weil wir uns dem 

Stockrahm: Wir müssen uns mit den Szenari-

en offen beschäftigen und die Vorbereitungen 

und den Transfer in eine Zukunftsgesellschaft 

heute angehen. Die nächsten Jahre werden wir 

genug mit dem Transfer zu tun haben. Heute 

existierende Gewohnheiten wie die, Produkte 

oder Services zu kaufen – versus sie zu teilen – 

werden außerdem noch einige Zeit anhalten. Es 

geht um die Generation der in 2018 Gebore-

nen: Deren Welt wird anders sein.

Biel: Sehen Sie auch hier inmitten der vielen 

Problematiken ein Chancenpotenzial?

Schocke: Ja, auch bei diesem Punkt sei ange-

merkt, dass die Digitalisierung auch neue 

Chancen bringen wird. Wir werden ganz neue 

Berufe, Berufsfelder, Berufsanforderungen se-

hen. Und das schlägt direkt auf unser Bildungs-

system durch. Wir werden ganz neue Berufs-

ausbildungen und Studienfächer benötigen. An 

genau dieser Stelle müssen wir anpacken, das 

Thema Digitalisierung nicht zu verteufeln, son-

dern als gegeben zu akzeptieren und die be-

sagten Chancen zu sehen. Wenn wir auf den 

„alten“ Berufsbildern verharren, auf den „veral-

teten“ Ausbildungswegen stehen bleiben, dann 

werden wir die neue Generation nicht fit für die 

Zukunft bekommen und wir alle werden letzt-

endlich verlieren. 

Biel: Damit verändern sich die materiellen, ins-

titutionellen und personellen Grundlagen unse-

rer arbeitsteiligen Wirtschaft. Der notwendige 

wirtschaftliche und organisatorische Unterbau 

ist neu zu gestalten? Wie sehen Sie z. B. die 

Cloud? 

Stockrahm: Keine Frage, in der Infrastruktur 

muss ein Umdenken stattfinden. Aber das gilt 

auch für den Umgang mit Technologie. Der Be-

griff Cloud bringt einige zum Kopfschütteln, die 

seit Jahren ihr Hosting outsourcen. Letztendlich 

zum Beispiel im Umgang mit Eigentumsrechten 

in verteilten Plattformen. Das bedeutet aller-

dings, dass wir solche Regeln auch permanent 

anpassen müssen. Es ergibt definitiv keinen 

Sinn, krampfhaft an Gesetzesvorlagen aus 

2006 festzuhalten und diese umzusetzen – 

wohl wissend, dass wir heute ganz andere, da-

mals noch nicht abschätzbare Voraussetzun-

gen hatten. Im Prinzip muss das Thema über 

eine Governance-Struktur abgewickelt werden, 

die international anerkannt ist, aber auch weiß, 

wovon sie redet.

Biel: Verbände und Institute, etwa der IT-Ver-

band Bitkom, das Institut der Deutschen Wirt-

schaft oder das Institut für Arbeitsmarkt und 

Berufsforschung, treten regelmäßig mit unter-

schiedlichen Prognosen an die Öffentlichkeit. 

Wir stehen offenbar in Wirtschaft, Politik und 

Gesellschaft vor enormen Aufgaben, die uns 

fordern. Haben wir also auch vielfältigen An-

lass, entsprechend tätig zu werden?

Schocke: Wir wissen, dass wir 2050 deutlich 

mehr Menschen auf der Erde sein werden, 

dass wir anders mit Ressourcen umgehen 

müssen, die Sozialverteilung anders ansetzen. 

Wir müssen jetzt anfangen, diese Themen zu 

projizieren und daraus Empfehlungen zu gene-

rieren. Wenn wir mit dem 3D-Druck Ausschuss 

verhindern, weil die Materialien zu 100 % effi-

zient genutzt werden, müssen wir auf der an-

deren Seite auch diskutieren, wie Abgaben in 
die Gesellschaft und nicht nur in Unterneh-
mensinteressen gehen. Wer glaubt, dass um 

intelligente 3-D-Drucker immer noch x Mecha-

niker laufen, die alle auf ihren Einsatz warten, 

liegt falsch.

Biel: Was bedeutet dies für unsere zukunftsge-

richtete Ausrichtung? Was müssen wir tun, um 

nicht in die Defensive zu geraten? 
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men zu denken, z. B. die Apple-Welt, die Ama-

zon-Welt und viele weitere mehr. Diese Ökosys-

teme werden über Ländergrenzen, Kontinente 

hinwegreichen. Innerhalb dieser Ökosysteme 

hat jedes Unternehmen seine Rolle und Aufga-

be. Diese Ökosysteme werden sich aber per-

manent verändern und damit auch die Rollen 

und Aufgaben jedes einzelnen Unternehmens 

im Ökosystem.

Resümee des Interviewers
·· Ziel des Interviews war, durch Fragen und 

Antworten einen kleinen Beitrag dazu zu 

leisten, dass die Digitalisierung für Unterneh-

men und ihre Beschäftigten zum Erfolg wird. 

·· Dank und Respekt gebührt den drei Inter-

viewpartnern, da sie mit ihrer Expertise und 

mit ihren Impulsen die Diskussion belebt ha-

ben. Anerkennung verdient auch das Team 

vom Rheinwerk Verlag für die vielfältige Un-

terstützung.

·· Das Interview macht deutlich, in welchen ge-

waltigen Veränderungsprozessen und Um-

brüchen, Aufgaben und Herausforderungen 

wir stehen. 

·· Die auf modernen Informations- und Kom-

munikationstechnologien basierende Ausge-

staltung der Arbeits-, Organisations- und 

Marktprozesse erfasst auch die Tätigkeiten 

der Controllerinnen und Controller und die 

Art und Weise, wie Controlling erfolgt. Unter-

nehmensführung unterliegt nachhaltigen 

Umgestaltungen.

·· Aus dem modernen Datenmanagement bei-

spielsweise – und damit auch Datenqualität, 

Datensicherheit usw. – ergeben sich neue, 

höhere Anforderungen. Das Risikomanage-

ment – ein weiterer der vielfältigen Aspekte 

– verändert und erweitert sich.

·· Den vielfältigen Risiken und weitreichenden 

Anpassungsprozessen stehen aber auch 

zahlreiche Chancen gegenüber, u. a. durch 

das Entstehen neuer Aufgaben und Berufs-

felder. 

·· Die digitale Transformation erfasst nicht nur 

die Unternehmen und ihre Beschäftigten, 

sondern Wirtschaft, Gesellschaft und Politik 

im Grundsätzlichen. Völlig neue Fragestel-

lungen stehen im Raum. �

kein Unternehmen mehr glauben, dass es Welt-

marktführer bleibt und sich abschotten kann.

Biel: Intensiv und kontrovers wird immer wieder 

die gesellschaftliche Verantwortung der Unter-

nehmen diskutiert. Sehen Sie in diesem Zu-

sammenhang auch die Notwendigkeit, gesell-

schaftliche Verantwortung zu übernehmen?

Stockrahm: Sicher, Unternehmen müssen an-

gesichts dieser Entwicklung mehr gesell-
schaftliche Verantwortung übernehmen. In 

den letzten Jahrzehnten wurden Business Ca-

ses immer zum Unternehmensvorteil gerech-

net. Künftige Business Cases, zum Beispiel bei 

künstlicher Intelligenz, müssen die Allgemein-

heit einschließen. Das wird ein Umbruch. Zu-

dem wird es in einer Welt der Kollaboration am 

dargestellten Beispiel des „Digitalen Zwil-
lings“ neue Rahmenbedingungen geben müs-

sen, um vielleicht nicht mehr die Buchhaltung in 

den eigenen Systemen über redundante Daten-

abgleiche mit eigenen Teams zu fahren, son-

dern über parallele Ledger in der Cloud, wo sich 

jeder Partner und auch Behörden die Daten zie-

hen können, die sie für ihre Muster benötigen. 

Eine neue, aber spannende Welt, die aus unse-

rer Sicht nicht nur ein neues, sondern auch ein 

anderes Denken erfordert. 

Biel: Müssen wir auch unser Öko-System neu 

denken?

Schocke: Das ist sicher so. Wir müssen uns 

angewöhnen, in neuen vernetzten Ökosyste-

Neuen, der Digitalisierung, eigentlich verschlie-

ßen. Wir hätten gerne, dass alles so bleibt, wie 

es ist. Aber das wird nicht geschehen. Die Digi-

talisierung wird kommen und sie wird mit im-

mer mehr Macht kommen. Wir werden sie nicht 

verhindern können. Wir haben es ja schon häu-

figer in diesem Interview erwähnt: Wir müssen 
die Digitalisierung als Chance anerkennen, 
diese ergreifen und positiv nach vorne se-
hen. Der Blick in den Rückspiegel hilft uns nicht 

– nicht mehr. Wir werden von anderen Staaten, 

Institutionen und Firmen links und rechts über-

holt. Wir müssen mehr als einen Zahn zulegen, 

um überhaupt noch Schritt halten zu können. 

Biel: Bitte lassen Sie uns noch einmal auf Ihre 

Zustandsbeschreibung zurückkommen. Wo se-

hen Sie uns heute?

Schocke: In der derzeitigen Diskussion geht es 

viel um Methoden wie Design Thinking oder an-

geschlossene Start-ups, die beide dazu dienen, 

den Denkprozess im Unternehmen, und damit 

den Transfer, anzustoßen. 

Biel: Worauf kommt es nun besonders an, was 

macht den Unterschied aus?

Schell: Den Unterschied wird aber das Vorle-
ben und konsequente Vorgehen der Füh-

rungsebenen ausmachen, die letztendlich den 

Spagat zwischen derzeitigen Margen und künf-

tigen neuen Geschäftsfeldern strategisch, aber 

transparent, vorgeben werden. Kein Unterneh-

men darf sich mehr allein und isoliert sehen, 

Statement zum Thema »Herausforderungen durch die Digitalisierung«:

»Digitale Transformation, Internet der Dinge (Internet of Things, IoT) und Industrie 4.0 sind 

Begriffe, die aus unterschiedlichen Perspektiven die aktuelle Veränderungsdynamik in Wirt-

schaft und Gesellschaft aufgreifen und zurzeit die Diskussion um die Potenziale neuer Tech-

nologien, die Veränderung von Wertschöpfungsketten und den Wandel von Geschäftsmo-

dellen prägen. Innerhalb aller Unternehmensformen haben Initiativen mit dem Schlagwort 

»digital« Priorität. Damit verbunden werden Stabsstellen gegründet, um diese Bemühungen 

zu untermauern. Die Art und Weise, wie künftig Produkte und Services in die Märkte kom-

men, wie sich klassische Branchengrenzen auflösen und wie sich Self-Services schon jetzt 

auch auf Behörden auswirken, zeigt, dass die Digitalisierung an keinem vorübergeht bzw. 

dass niemand an ihr vorbeikommt.«

Auszug aus dem Buch der Interviewpartner »Industrie 4.0 mit SAP: Strategien und Anwen-

dungsfälle für die moderne Fertigung«, erschienen 2017 bei SAP PRESS im Rheinwerk Ver-

lag, ISBN 978-3-8362-4272-1, https://www.sap-press.de/4202/.

Herausforderungen und Probleme der Digitalisierung 


